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YewerblicheBerichte

Ueber die. Verwendungeiniger Fluorverbindungenin der Glastechnik, besonders zur Darstellung von mattem

Glase für photographischeZweckes)
Von E. Siegwart in Stollberg bei Aachen.

Englische Glassabrikanten stellten zuerst Versuche an, die

wässerigeFlußsäure (welche man in Gefäßen von Guttapercha
leicht versenden und aufbewahren kann) im Großen zur Ver-

zierung von Fenster-glaszu verwenden. Glastafeln wurden schwach
erwärmt, mit einer Masse aus Wachs, Mastix, Asphalt und

Terpentinölüberzogen,und mit einem Stifte die Zeichnung aus

der deckenden Schicht bis auf die blanke Oberflächedes Glases
ausradirt. Sodann wurde die verdünnte Flußsäure aufgegossen
und je nach der Concentration der Säure kürzere oder längere
Zeit darauf gelassen·

»

Ein anderes Verfahren besteht darin, eine Zeichnung mit
dick gekochtemLeinöl auf Uebertragpapier anzufertigen, diese auf
Glas abzuklatschen,den Abdruck uöthigerWeise mit Asphalt und

Mastixpulver zu ver-stärkenund erwärmt zu ätzen.
Man kann auf diese Art auch Zeichnungen in Tuschmanier

hervorbringen. Die Glasscheibe wird vorher mit Schlämmkreide
und Weingeist gereinigt, dann das Bild mit einem fetten Eopal-
lack, welchen man mit ausgeglühtemKi«enrußschwärzt,aufgetragen
und mit der Nadel nachgeholfen. Größerer Bequemlichkeitwegen
erleuchtet man von unten, indem man das Glas auf ein durch-
brochenes, unter einem Winkel von 450 gegen das Fenster ge-
neigtes Pult legt. Nach Vollendung der Zeichnung wird mit

flüssigerFlußfäure, deren Stärke man genau kennen muß, geätzt.
Keßler führte in Frankreich ein neues Aetzversahren ein. Er

verwendete zuerst zum Bedecken des Glases mit Aetzgrund die

lithographische Presse, wodurch es Jedem in die Hand gegebenist,
beliebige Zeichnungen in großerAnzahl aus Glas zu übertragen
und darauf einzuätzen. Er setzte einen vorzüglichenDeckgrund
zusammen, vervollkommnete das Mattätzen und veröffentlichte
einige interessante Notizen über die Einwirkung der Fluorver-
bindungen auf Glas im pol. J. B. 185.

»

Jn der letzten Zeit hat man, um dem Publicum wieder
etwas Neues zu bieten, das Aetzen mit verschiedenen Alkali-

fluoriden versucht, wodurch zum Theil schon matte Aetzungener-

r) Vergl. Ph. Arch. 1870.
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zielt werden. Keßler verwendet das Fluorammonium, eine Ver-

bindung, die schonBerzelius als ausgezeichnetesMittel zum Glas-

ätzen empfahl.
Jm Jahre 1866 veröffentlichtenTessiå du Mothay und Ma-

råchal das Recept zu ihrem vorzüglichenBade zum Mattätzen.

Jhre Vorschrift lautet: 250 Grm. krhstallisirtes fluorwasserstosf-
saures Flnorkalium löst man in 1000 Knbikcentimet. Wasser, fügt
dann 250 Kubikcentimet. Salzsäure, sowie 140 Grm. schwefel-
saures Kali unmittelbar vor der Verwendung hinzu, und bringt
die zu ätzendenGegenständein diese Flüssigkeit X

Einfacher noch und vortheilhafter gelangt man mit folgen-
dem Bade zum Ziele: 8 Th. Alkalifluorid in 100 Th. Wasser
gelöstund mit ..1 Th. Schwefelsäureversetzt. Das Salz wird in

ein Bleigefäß gegeben, mit dem vorgeschriebenenWasser übergossen
und nach vollständigerLösung in eine flache Bleischale filtrirt.
Statt Bleigefäße könnte man auch. vortheilhaft Holzgefäße, die

inwendig mit Deckgrund gut bestrichensind, anwenden· Vor dem

Gebrauche des Bades setzt man die Schwefelsäure zu; man legt
dann die sehr gut gereinigtzn Glasgegenständehinein, und zwar

so, daß die Flüssigkeitüberall mit den zu ätzendenFlächen in

Berührung kommt. Das Reinigen bewerkstelligtman gewöhnlich
in einem vorhergehenden Bade, bestehend aus einer concentrirten

Lösung Von doppelt-chromsauremKali und englischer Schwefel-
säure, wodurch jede Spur von organischenUnreinigkeith zerstört
wird. -

Einige Stunden genügen bei gewöhnlicherTemperatur, um

nach diesemVerfahren ein schönes,schimmerndesMatt hervorzu-
bringen. Läßt man das Bad etwas länger wirken, so wird das

Korn etwas gröber, kommt aber mit einer zarten Kieselsäureschicht
bedeckt aus dem Bade, die jedoch so wenig haftet, daß sie sich
schon beim Erwärmen lostrennt nnd abschuppt. Sollte sichdieses
zarte Häutchen nicht überall loslösen, so nimmt man ein wenig
concentrirte Natronlauge zu Hülfe.

Beim Mattätzen bildet sich nach Tessies du Mothay durch
den Zusatz von Säure zu der Lösung von saurem fluorwassers
stoffsauremFlnorkalium eine eigenthümlicheVerbindung, welche
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die Eigenschaftbesitzt,das Matt hervorzubringen, und zwar soll
das Matt durch die Unlöslichkeitdes Fluorcalciums oder Fluor-
bleies bedingt werden. Keßler glaubt jedoch, daß die Aetzsalze
eine ganz andere Rolle spielen. Dieselben sollen nämlich dazu
dienen, auf der Oberflächedes Glases, wo sich die Flußsäure in

Kieselsluorwasserstosfsäureverwandelt, ein schwer lösliches Alkali-

sluorid (Kieselfluorkalium)"abzulagern, welches sich- in Form von

kleinen körnigenKrystallen fest an das Glas ansetzt und der

Flußsäure gegenüberals Deckgrunddient.
Will matt eine"glänze«ndeZeichnung auf matteni Glase dar-

stellen, so bedeckt man alle diejenigen Stellen, welche glänzend
bleiben sollen,«."mit feinem Deckgrund, der aus 6- Th. Stearin,
9 Th. Asphalt, 1 Th. Wachs und 13 Th. Terpentinöl zusam-
mengesetztist, läßt dann vollständigtrocknen, erwärmt auf etwa

600 E» um die Adhärenz des Firnisses zum Glase zu vervoll-

ständigen,und bringt den Glasgegenstand, nachdem er wieder

kalt geworden ist, in das Aetzbad.
Nach der Einwirkung der Fluorverbindung auf die nicht

reservirten Stellen spült man mit Wasser ab und entfernt den

Deckgrund durch Abkratzeii oder mittels Terpentinöl.
Gute Effecte erzielt man mittels der wässerigenFlußsäure

auf matten Gründen, wodurch ein Glanz hervorgebracht wird,
der den gewöhnlichenGlasglanz bedeutend übertrifft. Andere

zahlreicheAbänderungenlassen sich mit Leichtigkeitbewerkstelligen.
Die Resultate, welche man bisher schon mit der Flußsäure

und den Fluorfalzeii erzielt hat, lassen keinen Zweifel übrig, daß
sie bald dem Schleifrade bedeutende Concurrenz machen, und

namentlich wo es sich darum handelt, feine Glasverzierungen oder

matte Flächen hervorzubringen,dasselbe ganz verdrängenwerden.

F. Mörth’s, Jngenieur in Wien (MariahilserftraszeNr. 66), patentirter Dampfkessel-Fenerrost.
Eine vollkommene Verbrennung des Brennstoffes am Rost

wird bedingt durch das richtige Verhältniß der Dicke der Brenn-

stoffschichtezur Lebhastigkeitder Anfachung, d. i. jener Geschwin-
digkeit, mit der die Luft durch die Rostspalten strömt. Dieses
Verhältnißdrückt aber auch die Zeit aus, während welcher die
das Verbrennen unterhaltende Luft mit dem im verbrennenden

Zustande befindlichen Brennstoffe in Berührung bleibt, aus wel-

chen Relationen sich ergiebt, daß die Dicke der Brennstosfschichte
und die Anfachungs-Geschwindigkeitder in bestimmter Zeit zu
verbrennenden Brennstosfnieiigedirect und der Rostflächeverkehrt
proportional sein soll. Hieraus folgt, daß die Dicke der zu ver-

brennenden Brennstofffchichtemdie Anfachungs-Geschwindigkeitund

die Größe der Rostflächeszsichgegenseitigbedingen, und muß da-

her eines durch das andere in bestimmten Grenzen zu reguliren
sein. Um nun aber diese Regiilirung unter allen Umständen
richtig bewerkstelligenzu können, muß einerseits der Schornstein
eine größereAnfachung bewirken, andererseits der Rost eine größere
Luftzuführungermöglichenkönnen, als unbedingt zur vollkomme-

nen Verbrennung des am Rost befindlichenBrennstoffes noth-
wendig ist. Jst der Schornstein dieses nicht im Stande, so muß
entweder derselbe erhöht oder noch ein zweiter Schornstein auf-
geführtwerdenz übrigenskann diesemUebelstande in vielen Fällen
schon durch eine bessere Kessel-Einmauerungabgeholfen werden,
indem man die Reibung des abzuführendenRauches und der

heißenGase in den horizontalen Zügen derselben so viel als

möglichvermindert, wie dieses vorzüglichdurch Mörth’s neues

Feuerungs-System im hohen Grade erreicht wird, Was anderer-

seits den Rost betrifft, so ist nicht außer Acht zu lassen, daß bei

dieser Reguliruiig mit der geringsten Brennstoffniengeder möglich-
größteHeizeffeet erreicht werde. Jn dieserRichtung wurden wohl
schon seit«Jahren in allen Ländern unzähligeExperimentevorge-
nommen mit allerlei beweglichenund unbeweglichenPlan-Rösten,
mit allerlei beweglichenund unbeweglichen Treppenrösten, mit
allerlei Vorrichtungen für Rauchverbrennung u. s. w., welche alle
in kleinerem Maaßstabe angewendet, bei vorsichtiger exceptioneller
Manipulation des Heizers auch größtentheilseine Zeit lang mehr
oder weniger Erfolg hatten, doch die meisten von diesen Anord-

nungen und Vorkehrungen fanden nebst anderen Unzukömmlich-

keiten zunächstdurch die verschiedenenQualitäten des Brenn-

stosfes eine sehr beschränkteAnwendung, und scheitertenvollends
an der Unbildsamkeitder Heizer. Es war daher geboten, nicht

·

nur einen Rost zu construiren, auf welchemeine vollkommene Ver-

brennung des Brennstoffes stattfinden kann, und wobei mit der
geringsten Brennstosfmenge der möglich-größteHeizesfectverreicht
wird, sondern auf welchem auch gleichzeitigdie verschiedensten
Kohlengattungen zur vortheilhaftesten Verwendung gelangenkön-
nen, und ebensowohl die Manipulation für die Heizer nicht er-

schwert, sondern möglichsterleichtert werde. Alle dieseAnsprüche
werden durch den Patentrost vollständigerreicht, welcher bereits

seit mehreren Jahren in vielen Fabriken des Jn- und Anstandes
in Anwendung ist und während dieser Zeit mancherlei praktische
Verbesserungen erhalten hat, um denselben allen Anforderungen
entsprechendzu machen. Dieser Rost hat in seiner oberen dem

Feuer zugekehrtenFläche Längen- und Ouerluftspalten, wodurch
eine größere Luftzuführungauf allen Theilen des Rostes gleich-
mäßig erzielt wird. Der complete Rost besteht aus einer Anzahl
eigener Art Prügelroststäbe.Jeder solcheRostprügelbestehtaus

der Vereinigung von drei einzelnen eigenthümlichconstruirterRost-
stäbe zu einem Ganzen (Prügel-Roststab),wodurch eine größere
Stabilität erhalten und das Schwinden, Biegen oder Schräg-«
legen der einzelnen Theile vollständigvermieden wird, Diese
Vereinigung der einzelnen Theile geschiehtdurchVernietung der-

selben und ist hierbei zu beobachten, daß die hierdurch erhaltenen
Längen-Luftspaltendie geringste Breite erhalten, welche sich in
der Praxis bei diesem Rost mit 21X2Linien bewährthat. Die
bei diesem Rost vorkommenden Einschnitte haben den Zweck bei
Anwendung sehr schmaler Luftspalten die Luftzuführungso viel

als möglichzu vermehren, und ist damit in unmittelbarem Zu-
sammenhange die Anordnung getroffen, das Verlegen oder Ver-

stopfen der Luftspalten durch allseitige genügendeAbschrägungder

Verticalseiten möglichstzu vermeiden. Bei diesem Rost gelangt
jede Gattung Kleinkohle auf das Vortheilhaftestezur vollständigen

Verbrennung, und ist damit auch schon gesagt, daß der Kohlen-
verbrauch hierdurch geringer, oder eine Kohlenersparnißerzielt
werden muß, daher die Kosten des Rostes in kurzer Zeit zurück-
gewonnen werden.

Berechnungder Tragsähigkeitder Förderseile.

Das Oberberganit in Dortmund hat unter dem 11. Sept.
v. J. eine Jnstruction zur Berechnung der Tragkraft der Förder-

seile erlassen, nach welcher die durch Rechnung ermittelte Trag-
kraft der Seile mit deren Gesammtbelastungbei der Kohlen- oder

Erzförderung zu vergleichen ist· Wir entnehmen derselben nur

die folgenden Bestimmungen:
Die Belastung der Seile bei der Förderung ist aus der

Summe der Gewichte des Förderkorbes, der Förderwagen, ihres

bis zu den Seilscheiben zu ermitteln. Bei verjüngten Seilen ist
außerdemdie Belastung des unteren Seilendes zu ermitteln.

Die Verhütung von Unglücksfällenbei der Seilfahrt ver-«
langt eine mindestens sechsfacheSicherheit bei der Kohlen-, resp,
Erzförderung,welchedaher in den sämmtlichen,"nachstehendange-

gebenen Formeln ihren Ausdruck gefunden hat. Aus demselben
Grunde darf die Belastung des Förderkorbeswährend der Seil-

fahrt nicht über 50«Proc. derjenigen bei der Kohlen-, resp. Erz-
Jnhaltes und des Seilstückes von dem tiefstenAnschlagspunkte förderungbetragen.

f
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1. Drahtfeile.

Zur Berechnung der Tragfähigkeitder Eisendrahtseile dient
die Formel P = 7,31. n. d2, in welcher P die gesuchteTragkraft
bei sechsfacherSicherheit in Kilogrammen, n die Zahl und d den

Durchmesser der Drähte in Millimetern ausgedrückt,bedeuten;
drückt man P in Pfunden, d in Zollen aus, so lautet dieseFor-
mel P = 10,000 n. d2. Wenn in Ermangelung zuverlässiger
Angaben die Drahtstärke direct abgegriffenwerden muß, kann zur
Controle des erhaltenen Resultats zweckmäßigdie Formel d =

6,6D

I
.

edeutung haben, D aber den Durchmesser des Rundseiles be-

ziehungsweiseder Litze in Centimetern ausgedrückt,·bezeichnet.
Drückt man d und D in Zollen aus, so lautet die obigeControl-

benutzt werden, in welcher d und n die oben angegebene

D
formcl d =

2. Aloöseile

Zur Berechnungder Tragfähigkeitder Aloäseile dient zu-
nächstdie Formel P = 100.« d, worin P die früher angegebene
Bedeutung hat, d aber den Seilquerschnitt in Quadratcentimeter

ausdrückt;beziehungsweiseP = 1500 d, wenn P die Tragkraft
bei sechsfacherSicherheit in Pfunden, d aber den Seilquerschnitt

in Quadratzollen bedeutet. Da es jedochnichtmöglichist, durch
directe Messung den wirksamen Querschnitt der Aloäfaser zu be-

finden, so ist es erforderlich, das erhaltene Resultat durch folgende
Formel P = 942 G, worin P die früher angegebeneBedeutung
hat und G das Gewicht eines laufenden Meter Seil in Kilo-

grammen am oberen, resp. unteren Ende desselben bezeichnet,zu
controliren. Drückt man P in Pfunden aus und setzt man G-

gleich dem Gewicht eines laufenden Fußes Seil in Pfunden, so
dient zu obiger Controle die Formel P = 3000 G.

3. Hanfseile.
Die Tragfähigkeitder Hanfseile ist nach der Formel P =

-95 d zu berechnen, in welcher die Buchstaben P die Tragkraft bei

sechsfacherSicherheit in Kilogrammen und d den Seilquerschnitt
in Quadratcentimetern bezeichnet. Jn Pfund und Quadratzoll
übersetztlautet diese Formel P = 1300 d. Auch dieses Resul-
tat ist durch die Formel P = 985,5 Gr zu controliren, in wel-

cher P und Gk die früher angegebene Bedeutung haben. Jn

Pfunden und Gewicht pro Fuß Seillänge ausgedrückt, lautet

diese Controlformel P = 3140 Gr. Sind die Hanfseile getheert,
so ist, da hierdurch das Gewicht derselben vermehrt und die

FestigkeitVermindert wird, in den betreffendenFormeln der Werth
von d mit 0,8 und derjenige von G mit 0,84 zu multiplicireu.

(·Ztschr.d. V. d. J.)

Die Oxyhydrogengas-Compagniein New-York.
Von Dr. Hermann Vogel-

Aus den Berichten der deutschen chemischenGesellschaftzu Berlin 1870.

Der Prozeß der fabrikmäßigenSauerstoff- und Wasserstoff-
erzeugung von Tessie du Mothay ist bekannt. An sich nicht nur

sinnreich, sondern auch wissenschaftlichvon höchstemJnteresse und

praktisch, ist er, wie es scheint, in Europa dennoch nicht viel über

das Stadium des Versuches hinausgekommen. Jn New-York da-

gegen fand ich eine nicht unbedeutende Anstalt, in der bereits

Sauerstoff und Wasserstofffabrikmäßigdargestellt wird-

Jch wurde zuerst durch Hm Prof. Joy vom Columbia-

College darauf aufmerksam gemacht, der mir einen eisernen Cy-
linder zeigte, vollkommen ähnlichunseren Selterwasser-Recipienten,
welcher 60 Gallons Sauerstoff von ca. 10 AtmosphärenDruck

enthielt und welcher dort nach seiner Angabe für 5 Dollars

greenbacks (ca. 6 Thlr· preußisch)von der Oxyhydrogengas-
Compagnie abgegeben wird.

Dieser käuflicheSauerstoff wird, wie ich nachher erfuhr, in

Amerika vielfach benutzt, nicht blos für chemischeExperimente,
sondern auch zu medicinischemGebrauch und zur Erzielung inten-

siver Lichtquellenfür Leuchtthürme,Signale, Bauten, Laterna

magica u. s. w. So wurden die Wasserbauten der jetzt in Aus-

führungbegriffenengroßenBrooklynbrückeüber den Eastriver mit

Hydrooxygengas erleuchtet und sind dort zwölf Lampen in Be-

trieb, die täglich2000 Kubikmeter Sauerstoff verbrauchen.
Jch nahm die Gelegenheit war, diese Sauerstosfsabrik kennen

zu lernen und gebe nachfolgend meine Notizen darüber.
Es ist bekannt, daß ein Gemenge von Aetzkali oder Aetz-

natron mit Braunstein an der Luft leicht gegliiht oder besser bis

ca. 4500 C. erhitzt, Kaliummanganatliefert
2KHO —f—Mn02 -s—0 = KTMn04 -I- H20.

Erhitzt man dieses Gemenge in einem überhitztenDampf-
strome, so geht die umgekehrte Zersetzung vor sich

2K2Mn04 -I-»-2H20 = 4KHO -s- Mn203 30,
Sauerstoff entweichtund es bleibt ein Gemenge von Aetzkali und

Manganfesquioxydzurück,das in einem Luftstrom geglüht,wieder-

um sich in Kaliummanganat verwandelt. Dieser Proceß kann

mit derselben Mischung unzähligeMale wiederholt werden, fo-
daß die Quantität von Sauerstoff, welche dieselbe Portion des

Gemenges liefert, theoretischbis in’s Unendliche geht.
Sind die Materialien rein und in obigem Verhältnißge-,

mengt, so liefern sie nach der Formel 141f2 Procent Sauerstoff-
100 Zollpfund demnach etwas über 5 Kubikmeter. Die techni-
schen Vorrichtungen zur Ausübung diesesProcesses erinnern sehr
an unsere Leuchtgaserzeuger.

Das Gemenge von 1 Theil Braunstein und V, Theil Aeh-

L ».

natron wird zunächstmit Wasser übergossenund in einer eisernen
Schale unter tüchtigemUmrühren abgedampft, dann in einem
kleinen Flammofen calcinirt und schließlichin die eisernenRetor-

ten (Fig. 1), die unseren Gasretarten ähneln, eingetragen. Um

das Schmelzen zu verhüten,mengt man die Masse vorher mit

Kupferoxydund rohem Manganoxyd.
Die Retorten (in Fig. 1 in Längs- nnd Querschnitt darge-

stellt) haben eine Art Rost, auf welchem die Masse aufgeschichtet
wird, sodaß oben und unten ein leerer Raum bleibt. Die Re-
torten sind 6 Fuß lang und 2 Fuß weit. 12 Retorten liegen
in einem«Ofen,je 6 dos ä. dos (s. g,g Fig. 2). Die Quantität
von Manganatmischung beträgt für jede Retorte 900 Pfund.
Dampf und Luft treten oben ein, gehen durch die poröseMasse
und treten durch das Rohr f (Fig.1) wieder aus.

Sobald die Retorten zur Kirfchrothgluth erhitzt sind, wird

erhitzte Luft-eingepumpt; dieselbe passirt vorher ein Gefäß mit

caustifcher Natronlauge, um die Kohlensäureabzugeben, welche
sonst sich mit dem Aetznatron der Schmelze vereinigenund dieses
unwirksam machen würde. 15 Minuten Erhitzen im Luftstrome
genügenzur Oxhdation; die Desoxydation erfolgt alsdann durch
Einleiten von überhitztemDampf aus einem Dampskessel von

ca. 10 Pfund Ueberdruck durch dieselben Rohre. Jnnerhalb 10

Minuten ist aller Sauerstoff fortgeführtund wird von dem bei-

gemischtenDampf in einem Condensator befreit, in welchen kaltes

Wasser sprüht. Das Gas wird in einem großenBlechgasometer
gesammelt, um schließlichnach Bedarf mit einer Compressions-
pumpe in kleine Recipienten von Eisenblechgefüllt zu werden.

Bei meiner Anwesenheit wurden täglich 30,000 Kubiksuß
Sauerstoff gefertigt, der Kubikfußzu einer Atmosphärekam auf
5 Cents, d. i. ca. 2 Sgr., zu stehen.
Gewöhnlichwurden 6 Retorten mit Lust gespeist-Während

die 6 übrigen gedämpftwurden.
Die Compagnie liefert gleichzeitigWaffekstofiNach TkkfsikZDU

Mothay’sProceß durch Erhitzen von Kalkhydrat mit Anthracit.
Die Zersetzung geht nach der Formel

.202H202 -s- o = 2020 -I- Co2 J, 4H

vor sich. Das Gemenge wird in ganz ähnlichenRetorten erhitzt
als die Manganschmelzefür die Sauerstofferzeugung. Der Pro-
ceß der Wasserstoffentwickelungdauert bei Rothgluth 15 Minuten.
·Es wird dann Dampf eingeleitet,dadurch wieder Kalthydrat ge-
bildet und dieses durch abermaliges Erhitzen zerfetzt. Natürlich
wird die Kohle nach und nach aufgezehrtund hält das Gemenge
daher nur drei Wochen aus, dann ift Zusatz neuer Kohlenöthig.
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Der Preis des so geliefertenWasserftoffesist 2 Cents per Kubik-

fuß, und werden jetzt täglich ungefähr 2000 Kubikfußgefertigt
und ebenfalls in Cylindern von Kesselblechauf 10 Atmosphären
eomprimirt, verkauft.

Der Bedarf an Wasserstoff ist bedeutend geringer als der

an Sauerstoff, da zum Speisen der Hydrooxygengas-Lampen
meistens Leuchtgas oder neuerdings Alkohol gebraucht wird. Die

Helligkeit einer Hydrooxhgen-Flamme, die mit Leuchtgasgespeist
wird, ist ungefähr 16I,«2malso groß als die Heiligkeit einer ge-

wöhnlichenLeuchtgasflammemit demselben Gasverbrauch
Eine keineswegs untergeordnete Rolle spielt dieses Hydro-

oxhgengas-Lichtfür die Benutzung der Laterne-r magjca. Dieses
Instrument, welches in Deutschland für nicht mehr angesehen
wird als eine optifche Spielerei, ist in Amerika ein wichtiges

EV-

Hülfsmittelfür den Unterricht. Man druckt wissenschaftlicheAb-
bild ngen oder technische Zeichnungen kleineren Umfanges auf
dur sichtigeGelatinetafeln oder fertigt darnach Glasphotographien,
die nachher bis 100fach durch die Laterne-« magica vergrößert,
zur Demonstration in Vorlesungen dienen und ein viel besseres
Bild gewährenals unsere im großenMaaßstabe gezeichneten,oft
fehr mangelhaften Wandtafeln. Kleine, am Schreibtische gefer-
tigte Stizzen auf Gelatine, aus wissenschaftlichenWerken ent-

nommene Holzschnittewerden auf diese Weise mit leichter Mühe
einem· großenZuhörerkreiseanschaulich gemacht. Diese Vorrich-
tung ist auch bei Tage anwendbar, falls das Tageslicht durch
Vorhänge gedämpft werden kann, wie dieses auch hier in phy-
sikalischenHörfalen bei optischenVersuchen oft geschieht.

Ueber Strickmafchinen
berichtet J. Zeman in den TechnischenBlättern Folgendes: Die

Lamb’scheStrickmaschinehat in der letzten Zeit verschiedeneVer-

besserungen erfahren. Um feineres Strickgarn verarbeiten zu kön-

nen, wurde die Nadelzahl — ursprünglich96 — vermehrt, und

zwar baut die Schweizer Firma Dubied und de Watteville in

Couvet Maschinen mit auswechselbaren Nadelplatten verschiedener
Nadelstärken,dagegen die amerikanischeLamb Knitting Machine

Manufacturing Company —- Generalagent Biernatzki cis Comp. in

Hamburg — sowie der Dresdener Fabrikant G. F- Lange Ma-
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Fig. 1.

Fadengattungen gleich gut zu verarbeiten, die Maschine arbeitet

wegen der Zahnstangenführungdes Schlittens bedeutend lang-
samer als die Lamb’scheStrickmaschinezdie Vorrichtung zum Zu-
und Abnehmen ist dagegen einfach und schnell wirkend. Die auf
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Apparat zur fabritnniiskigenDarstellung von Jauerstoff fiir gewerblicheZwecke.

schinenmit mehr oder weniger (80 bis 170) Nadeln. Letztere
haben auch eine kleine Aenderung im Nadelführungs-Mechanismus

erhalten, um wie bei den Schweizer-Maschinen Doppelpatent
strickenzu können. Entgegen der mehrseitigenBehauptung, daß
sich die Lamb’scheMaschine nur zur Erzeugung sogenannter Socken

eigne, ist constatirt, daß auch ziemlichgroßeFrauenstrümpfever-

fertigt werden und daß nach dem von E. Thierfelder ckxZeman
in Prag zuerst eingeführtenVerfahren die Maschinenstrümpfejenen
mit der Hand gestricktenvollkommen nachgeahmt sind, während
bis dahin die Ferse mit dem Vorderfuß durch eine nachträglich
zu bildende Quernaht Verbunden werden mußte Die gepriesene
Hinkley-Strickmaschineist —- nach dem Erachten Zenian’s —- we-

niger brauchbar, wenn auch die Construction eine sinnreichege- ;annt geworden.nannt werden muß. Es ist bei dieser ebenfalls unmöglich, alle

der Hinkleh-MaschinegestrickteArbeit ist stets flachund der Strumpf
kann erst durch Zusammennähen vollendet werden, ohne hierbei
die Faeon und Schönheit der ähnlich fabrikmäßig erzeugten
Strümpfe zu erreichen. Uhland’s praktischerMaschinen-Eonstruc-
teur, 1870 S. 28, berichtet nach amerikanischenQuellen über eine
neue Strumpfstrickmaschinevon Eareh, welche alle bis jetzt bekannt

gewordenen übertreffensoll. Bei der Carey’schenMaschine wirkt
ein sogenannter Jacquard-Chlinder (Prisma), welcher sich um eine

horizontale Axe abwechselnddreht, auf die geraden Nadeln, wo-

durch die Arbeit in irgend einer Form, Länge und Breite aus-

führbar wird. Man behauptet über die Leistungsfähigkeitdieser
Maschine, daß sie in 5 Minuten einen vollkommenen Strumpf
ertigt. Näheres über die Einrichtung ist bis jetzt noch nicht be-

Kohlennothund hohe Kohlenpreise.

Kohlennothund hohe Kohlenpreise,heißt es in einem län-

gercn Aufsatz im »Glückauf«,sind die Stichworte in den Kreisen
von Kohlenwerksbesitzern,Kohlenhändlernund Kohlenconsumenten.
Es ist nicht in Abrede zu stellen, daß zur Zeit eine Kohlennoth,
d. h. ein Mangel an Kohlen und ein Kohlenpreis besteht, der

gegen frühereKohlenpreisehoch erscheinenmuß. Nicht aber darf
man annehmen, daß die Preissteigerung entstanden sei in Folge
von Mangel an Kohlen, denn daß dies nicht der Fall ist, davon

kann man sich überzeugenaus den großenKohlenbeständen,welche
auf den Kohlenzechen lagern und die der Abfuhr harren. Die

Preissteigerung hat vielmehr ihren Grund vorwiegend in der

Schwierigkeit der Fortschasfung der Kohlen von den Zechen nach
den Verbrauchsorten.

Der Stand des Kohlengeschäftswar im Anfange Und bis

zur Mitte des Vorjahres ein angenehmer: es hatten sich Begehr
und Angebot von Kohlen so gestellt, daß ein Mittelpreis der

Durchschnittspreis war, Tendenz zu höhernPreisen war zwar

vorhanden, kam aber doch nicht zum Durchschlage. Jn Mitte
des Jahres änderte sich der Stand des Geschästsdurch den Aus-

brnch des Krieges und zwar in der Art, daß der Krieg sämmt-
liche Verkehrsmittel der Eifenbahnen und der Flußschifffahrtin

Anspruch nahm und diese dem Kohlenversandtentzog. Anfangs
behalfen sich die Verbrauche durch die Anfeäumnng der nächst
gelegenen Kohlenmagazine,später als diese erfolgt War- stand es

oft recht schlecht um Befriedigungdes Kohlenbedüi«fnisses,ledig-
lich aus Mangel an verfügbarenVer-kehrsmittein«
Erhöht wurde diese Kalatnität durch das Ausbreiben der

englischen Kohlenzufuhr und die Einstellung oder wenigstens doch
Beschränkungdes Betriebes und der Förderung an den Saat-

grnben. Beide Umständeließen viele Marktplätzedieser Produ-
centen fast ganz ohne Kohlen und so gingen inlnlekhinnanlhafte
Mengen nach solchen Plätzen. Endlich hatte noch einen wesen-t-
lichen Einfluß auf die Empfindung des Kohlenmangelsder froftig
eintretende Winter und die dadurch namentlichauf den Wasser-
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straßen eintretende Verkehrsstockung,durch die der bis dahin auf
diesen möglicheund mit großer Mühe erhaltene Verkehr auf die

schon überbürdeten Eisenbahnen gedrängt wurde.

Während nun die Kohlenverbrauche in und außerhalbder

Kohlenreviere unter dem Mangel an Kohlen litten, wurde der

Zustand auf den Zechen durch das stete Wachsen der Kohlen-
halden fast unerträglich; auf einzelnen Gruben stiegen die Be-

stände auf 80——100,000 Scheffel und kein Rettungsmittel war

zu finden. Mit dem Eintritt der Verkehrsstockungentrat eine

Fig. 3· MauberW patentirte Rufsujiittuorrichtmig

Erhöhung des Preises ein, weil man vielfach der Ansicht war,

daß eine Verminderung der Production eingetreten wäre und ein

höhererPreis Kohlen in das Haus schaffenwürde. Daß dem

nicht so war, davon überzeugtensich sehr bald die Geschäfts-
kundigen durch den Augenschein. Jetzt bemächtigtesich die Spe-
culation desFeldes und bewirkte durch ihre Handlungsweise
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GreeW patentirte Dauipfleessekcyonstruction.Längendurchschnitt.

offenbar eine namhafte Erhöhung des Preises, an der selbstver--
ständlichdie Zechen theilnahmen, als sie zu ihrer Kenntniß ge-

langte. Diese Preissteigerung traf zunächstnicht die Großindu-
strie, namentlich nicht die Eisenindustrie,weil diese durch vorher
abgeschlossseneLieferungsverträgezum größten Theile vor einem

Preisaufschlage gesichert war, diese wird vielmehr erst nach Ab-

lauf dieser Verträge die Preiserhöhung empfinden.
Wenn- nun vor dem Ausbruche des Krieges und vor den

in seinem Gefolge auftretenden Verkehrsstockungeneine Preisa-
höhungdem günstigenStande der Nachfrage zum Angebot ent-

»

sprechend eingetreten war, so lag dies wesentlichin der Ent-

wickelung der Großindustrie, namentlich der Eisenindustrie, und

der Steigerung der Ausfuhr nach Holland; der Verbrauch war ge-

steigert und der Markt erweitert, die Production angemessengefolgt.
Die Kohlenindustrie athmete in dieser Zeit ordentlich anf,

wie ein Alp hatten die niedrigen Preise der Kohlen, die stete
Erhöhung der Löhne und der Preise der nothwendigsten Be-

triebsmaterialien auf ihr gelastet, sie war auf dem Wege, ihren
Gewerbsgewinn in das Gleichgewichtmit dem anderer Gewerbs-

unternehmungen zu bringen; denn in welchem Maaße dieser bis

dahin gegen den anderer Industriezweigezurückstandund noch
heutigen Tages steht, lehrt schon die Uebersicht über den Stand
der Actiengesellschaftenfür Bergwerksbetrieb und anderer Indu-

striezweige. Die Kohlengesellschaftenhaben lange Zeit hindurch
durch niedrigen Ertrag andern Unternehmungen Hülfe geschafft.
— Wenn damals, sagen wir also, dem Kohlenbergbau schons
Hülfe wurde, so mußte-er nach Ausbruch des Krieges und in
der jetzigen Situation sich aus anderen Gründen durch Preis-
steigerung eine solcheverschaffen.

Wir haben schon wiederholt bemerkt, daß in Folge der Ver-

kehrsstockungengroße Halden auf den Werken sich auf längere
Zeit ansammelten, ohne daß eine sichereAussicht auf baldige Ab-

fuhr derselben vorhanden war und auch jetzt noch ist. Hierdurch
entstanden für den Betrieb der Werke die schwersten Mißstände,
das Räderwerk des Betriebes über und unter Tage gerieth in’s
Stöcken, die Stockung in der Abfuhr über Tage häufte gleich-
zeitig die Kohlen vor den Gewinnungsorten in der Grube, da-

durch wurden die Leistungen der Arbeiter gemindert, und um

diese bei demselben Verdienste zu erhalten, mußten die Arbeits-

löhne nicht unwesentlich gesteigertwerden; die Menge der För-
derung nahm durch jenes Verhältniß ab nnd damit verbunden
war eine Mindernutzung des todten Betriebsmaterials, die ge-

ringe Förderung ließ die Baue langsamer fortschreiten, dadurch
entstand eine nicht UnerheblicheMehrausgabe für Löhneund Ma-
terial der Reparaturarbeiten, dabei liefen die Generalkosten für
Geschäftsleitung,Wasserhaltung, Wetterführungu. f. w· fort und

machten einen größeren Theil der Gestehungskosten aus« Die

Gestehungskostenwurden aber noch durch einen anderen, hier be-

sonders hervorzuhebendenUmstand erhöht. Zum Kriegsdienste
wurden aus den Belegfchaften die kräftigsten und geschicktesten
Arbeiter genommen, man mußte an ihrer Statt Arbeiter von

geringerer Qualität verwenden,. die aber den ortsüblichenLohn

T
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für die Verrichteten Arbeiten verlangten. Jhre Leistung war

selbstredend geringer als die der abgetehrten Heerespflichtigen.
Zum Beweise führen wir nur an, daß bei demselben Lohne Ver

Arbeiter die Leistungen derselben auf 50-—60 Procent der früheren
Leistungen auf eine Anzahl von Werken herabgingen.

Aus diesen Gründen fand ein Aufschlagder Gestehungs-
kosten der Kohlen statt und damit war felbstredend eine Erhöhung
des Verkaufspreises durch die Zechen wirthschaftlichgeboten, der

andere Theil der Erhöhung ist auf den Geschäftsgewinndes

,Kohlenhandels zu schlagen.

L—
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Trotz dieser jetzt empfindlichenPreisfteigerung befindet sich
aber ein großer Theil der Kohlenzechennicht etwa in besserer
Lage gegen früher, zur Zeit der niedrigen Preise, man würde

staunen wenn sich die Bücher öffneten und man die Bilanzen
von jetzt und früher sähe. Daß auf dem einen Theil der Zechen
diese Verhältnisseweniger günstig als auf den anderen einge-
wirkt haben werden, bedarf kaum der Hervorhebung.

Manche Klage über Preishöhe von Kohlen ist unbillig:
wenn durch sie das eigeneGewerbe verhältnißmäßiggering leidet
in einer Zeit, in der wir nicht genug von Glück sagen können,
daß wir überhauptleben und schaffenkönnen, wie wir es thun.

Dagegen ist die Klage solcher Gewerbe, die eine namhafte
Kohlenmengebedürfen,dann wenigstensbegründet,wenn ihr Pro-
dukt selbst eine Erhöhung ihrer Gestehungskostennicht gut er-

träigenkann; wir rechnen hierzu auch die Eifenindustrie, indeß
w hlverstanden nur dann, wenn die Preise so hoch gestiegensind
oder in dem Maaße steigen, daß ein Bedrängniß für dieselbe
daraus entsteht; das ist aber zur Zeit noch keineswegs der Fall.
Uns scheint, als ob seitens der Eisenindustrie Manches der Koh-
lenindustrie in die Schuhe geschobenwerden sollte, was mit dieser
gar nichts zu thun hat; andere Umstände sind es, welche die

Eifenindustrie jetzt inkonimidiren, und wir brauchen wirklich nicht
daran zu erinnern, wo der Schuh drückt.

Die Gründe unserer jetzigen·Kohlennoth und hohen Preise
können wir also nur in dem Mangel an Verkehrsmitteln finden,
wodurch ein Mangel an Kohlen an den Verbrauchsorten und

Ueberflußan den Gewinnungspunkten,hohe Preise an jenen und

hohe Gestehungskostenan diesen entstanden sind-

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den sHewerbenund Künsten

Patente
Monat Februar-

Preußen.

Mechanische Vorrichtung, Heft- und andere Pflaster zu streichen, an

Apotheker H. Röstcl in Landsberg a. W.
.

Falteubrechapparat an Nähmaschinen,an Fabrikant H. C. Schmidt
in Bielefeld.

Sachsen.

Vorspinnkrempel, an H. Bollinger iu Mörzheim.
Walzwerk zum Strecken, Aufbiegeu und Austiefen, an A. Lismaun

in München.
Verbesserung an Apparaten für die Zuführung von Wolle, Baum-

wolle 2c. zu Krempelmaschinen, an Ch. Evaus und H. King in Vrims-

combe und Glasgow.
« · · .

Drefchmaschine, an K. Stösfgeu tu Mitwetda

Verbesserungen in der Fabrikation von Einlagen oder Füllung für
Cigarren, an Adolph Pearl in New-York

Taubert’s patentirte Aufschiittvorrichtung.

Herr TechnikerCh. Taubert in Plauen bei Dresden hat eine

eigenthümlicheAufschüttvorrichtungerfundenund sich patentiren
lassen, welche in der Wochenverfammlung des n.-ö. Gewerbever-
eins am 20. Januar d. J. ausgestellt wurde und hier (Fig. 3)
abgebildet ist.

Der Apparat wird wie gewöhnlichunter einem großenFüll-
rumpfe, an welchem ein lederner Schlauch befestigt ist, auf dem

Deckel eines Steingehäuses (einer Läufersarge) aufgestellt; am

unteren Ende des Schlauches, auf dem stellbaren Theile des Auf-
schütters,befindet sich, wie gewöhnlich,der durch sein eigenes Ge-

wicht aufruhende Trichter mit dem Einlaufrohre· Derselbe ist
ein sogenannter Doppeltrichter, welcher bei guter Construction den

Vortheil hat, das Verstopfen des Einlaufrohres zu verhindern,
auch sonst noch Gelegenheit bietet, das Mahlgut besehenund be-

fühlen zu können.

Die Stellvorrichtung des Aufschüttersbesteht aus dem festen
Unterstücke,dem auf der Mitte desselben aufliegenden Rohrträger
und dem an Letzteren angeschraubtenVerftellungshebel, mit einem

Handgriffe am Ende und einer an diesem befindlichenSperrklinke.
Das Unterstückbilden, in eitlem Stück gegossen, ein Kranz

von 75 Centimeter Durchmesser,drei Arme und eine chlindrische
Nabe von 105 Millimeter innerem Durchmesser. Auf der Ober-

flächedes Kranzes ist zwischenzwei Armen eine Reihe Sperr-
zähne (70 Stück) aufgegossen-

Auf der Nabe des Unterstückessitzt der Rohrträger, welcher
eine cylindrischeBüchsemit demselben innern Durchmesser ist, in

welche das bis auf den Streuteller reichendeEinlaufrohr genau

einpaßt. Der untere Rand des Rohrträgers ist genau wie der

obere Rand der Nabe des Unterstückesin drei schiefeEbenen ge-

theilt, ähnlichwie eine Klauenkuppelung mit schrägenZähnen.

Einrichtung, um Weichen für Eisenbahngleife durch die Lokomotiv-
führer von der Maschine aus umstellen zu können, an F. Kdllner in

Tillendorf bei Sprottau.
. » »

Wasserfilter für Haus- und Fabrikgeschäftemit selbstthatigerSpli-
luugs und Reinigung der Filterflächen,an P. Salbach In Halle a. d. S.

Württemberg.

Revolverschaftmaschine,an W. Gmiuder in Reutlingen.
Zimmerosen, an Architekt Hammann in Heilbronn·

»

Y kApparatefür Cigarren und Tabakfabrikation, an A. Pearl in New-
or ·.

Verfahren, breuubare Gase zu entzünden, an Dr· Klinkerfues in

Göttingen.
Maschine zum Ausstoßen,Plattiren und Glasiren des Leders, an A.

Autenriether in Eßlingen.
Malzdarre, an Jngenieur C. F. Braun in Lauf-fen-
Verfahren, Saameu mit Dungstoffen zu überziehen, an A. F. Eck-

hardt in Stuttgart.
Heizeinrichtung an Malzdarren, an J. P. Walz in Stuttgart.

Jm Unterstückebeginnt jede schiefeEbene an der linken Seiten-

flächeeines Armes und steigt von da stetig bis über die linke

Seitenflächedes nächstfolgendenArmes; durch diese linke Seiten-

flächeeines Armes ist jedesmal eine Stufe gebildet, hinter wel-

cher wiederum eine neue Steigung beginnt.- Man kann daher den

oberen Rand des Mittelstückesauch als ein dreifachesSchrauben-
gewiude ansehen.

«

Die drei schiefenEbenen in der unteren Fläche des Rohr-
trägers find hierzu genau passend gemacht, sodaß dieselben bei

tiefster Stellung des Rohres auf dem oberen Rand des Mittel-

stückesaufliegen. Dreht man aber dann den, an einen Ansatz
des Rohrträgers angeschraubten Hebel nach links, so gleiten die

drei schiefen Ebenen des Nohrträgers auf den darunter befind-
lichen drei schiefen Ebenen in die Höhe. Dieses Empordrehen
des Rohrträgers erreicht seine Grenze, wenn eine kleine, am He-
bel befestigte Platte an den einen Arm anschlägt. An jeden be-

liebigen Punkt des Zahnsegmentes kann der Hebel durch ein Ein-

legen der Sperrklinke in feiner Stellung erhalten werden. Eine

Abwärtsdrehung des Rohrhalters dagegen, behufs Verminderung
des Mahlgutzuflusses, erfolgt nach Aushebung der Sperrklinke
durch eine Drehung des Hebels nach rechts. Auf einer neben
dem Zahnsegmente angebrachtenScala kann der Stand des Rohr-
trägers controlirt werden. Die Höhe jeder Stufe der drei schie-
fen Ebenen beträgt 56 Millimeter, eine Verschiebungüber blos

einen Zahn, weil 70 Zähne um 56s70- 4X5Millimeterz es läßt
sich demnach ein sehr geringes, wenn nöthig aber auch ein ziem-
lich bedeutendes, dabei stets centrales und verticales Heben und

Senken des Einlaufrohres äußerstschnellbewirken. Ein Selbst-
verstellen kann nicht stattfinden, aber ebensowenigein Hemmnißder

Verstellung, durch ein Verkleben oder Verfchmieren durch Mehl-
staub, Rost ec.

Derartige Apparate sind bereits in den gräfl. Thun’schen
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Mühlen in Tetschen an der Elbe und an der Hofmühle in Plauen
bei Dresden in Verwendung und haben sich selbe hierüber höchst
günstigausgesprochen. (Nach der Jud.- u. Gewerbeztg.)

Bentilatorbetrieb mit Rädervorgelege.

Auf den Werken der bekannten Firma Elahton csx Shuttle-
worth ergab sich, daß die schon stark belastete Dampfmaschine,
welche den Ventilator für zwei große Kupolöfenbetreiben sollte,
hierzu nicht gehörigim Stande war, da durch die straffe Span-
nung der Ventilatorriemen die Widerstände ganz wesentlich an-

wuchsen. Dieser Umstand, wie auch die Absicht, die bedeutende

Abnutzung der Riemen zu vermeiden, bewogen den Director-der

Maschinenabtheilungdaselbst, George Wilkinson, die Ventilatoren
mit Zahnrädern zu betreiben, und zwar mit dem besten Erfolge.
Auf der Ventilatorwelle ist ein gußeisernesGetriebe angebracht,
in welches ein mit Holz verzahntes Rad eingreiftz die Ueber-

setzung beträgt 3 zu 1 und die Ventilatorwelle macht 1600 Um-

drehungen per Minute. Das Rädervorgelegegeht ruhig und

gleichmäßig,der Ventilator braucht viel weniger Betriebskraft und

die Ersparniß an Riemen ist sehr wesentlich,sodaß die ganze An-

ordnung wohl lals nachahmenswerthbezeichnetwerden kann,

(Engineering 1870 d. pol. Ctblt.)

Zusammensetzngeines chinesischenBlutkitts.

Herr Hofrath Dr. v. Scherzer brachte, wie die Mitth. des

n.-österr.Gewerbev. melden, aus China einen dort unter dem
Namen schio-1iao bekannten Kitt mit, welcher aus Schweineblut,
Aetzkalk und etwas Alaun bereitet und insbesondere zum Ansirich
von Kisten und andern Holzgegenständengebrauchtwird, um diese
gegen Jnnen und Außenwasserdichtzu machen. Selbst aus Stroh
geflochtene,zum Transportvon Oel dienende Körbe werden durch
diesenAnstrichfür den genannten Zweckvollkommen tauglich. Ueber

Veranlassung des k. k. Ackerbauministeriumswurde eine Probe von

solchemsehio-M«auf der hiesigenVersuchsstation untersucht, um

beiläufigdas Verhältnißder einzelnenGemengtheileausfindig zu
machen und darnach Versuche mit solchen Gemengen anstellen zu
können. Nach dem in der Originalmasse vorgefundenen Stickstoff-
und Kalkgehalt berechnete sich das Verhältniß zwischenfrischem
Blut und gelöschtemKalk wie 3 zu 4 und erhält man, wenn

man zu drei Theilen frischen geschlagenen (defibrinirten) Blutes
vier Theile zu Staub gelöschtenKalk zurührt, eine dünnklebrige
Masse, die oberwähnteEigenschaften hat und für Holzkistenund

Geflechte mit nicht weiten Fugen sofort geeigneteAnwendung fin-
den kann. Erhöht man den Kalkzusatz, so wird das Gemenge
dicker, ohne daß es von seinen kittenden Eigenschaftenmerklichein-

büßte; so ist z. B. ein Gemengevon einem-Theil Blut mit zwei
ein halb Theil Kalt — eine halbsteisePasta —- als Anstrich für
ein starkgebrauchtesWeidengeflecht,das mitunter zweiLinien weite

Spalten hatte, verwendet worden und gab einen noch völlig
wasserdichtenAnstrich. Man braucht also mit dem Einhalten eines

bestimmtenVerhältnissesnicht ängstlichzu sein und hat nur zu
beachten, daß bei stärker-ernKalkzusatz, namentlich wenn die Be-

dingungen zu rascherer-i Trocknen gegeben sind, der Anstrich leicht
Risse bekommt und undicht wird; während anderntheils auch ein
dünnerer Brei, wenn man ihn nicht sofort aufträgt, sondern zu-
wartet, bis er sich allmälig verdickt, für gröbere Geflechte an-

wendbar wird, ohne rissig zu werden. Die kittende Eigenschaft
der Gemenge von Kalk mit Eiweißkörpern,namentlichauch mit

Blut, ist wohl bei uns nicht neu und unbekannt, aber gerade für
die Zwecke, zu welchen das schio-lia0 zumeist und gute Anwen-

dung findet, ist dieser ganz empfehlenswertheAnstrich bei uns

nicht im Gebrauche.
,

NeuesVerzögeruugs-und Erhärtungsmittelfür Gyps.

.s.«Bekanntlicherlangt der durch Brennen von seinem (etwa
.. Proc.) Krystallwasser befreite gepulverte Gyps seine Härte
i’YTi-7größtentheilsdadurch wieder, daß ihm nur so Viel Wasser zuge-

setzt wird als nöthigist, um damit einen steifen Teig zu bilden.

Es sind dazu mindestens 33 Proc. Wasser erforderlich,wovon

aber nur die erwähnten 22 Proc. als Krystallwasser gebunden
werden, während das übrigeWasser verdunstet und die Porosität
des erhärtetenGypses bedingt. Bei kleinen Mengen von ths
hat man kaum vor der Erhärtung einige Minuten Zeit, um den

Teig zu Formen und Kitt verwenden zu können; bei größeren
Quantitäten, bei welchen das Anfertigen des Teiges längereZeit
in Anspruch nimmt, erhärtet derselbe zuweilen schonwährend des

Anmachens. Diesem Uebelstand läßt sichjedoch dadurch abhelfen,
daß man dem gebrannten gepulverten ths 2—4 Proc. fein ge-

pulverte Eibischwurzelzufügtund die innige Mischung mit 40 Proc.
Wasser zum Teige knetet. Durch den großen Pektiugehalt der

Eibischwurzel (50 Proc.) erhält man eine, dem fetten Thone
gleichendeMasse, die erst nach einer Stunde zu erhärteubeginnt
und nach dem Trocknen so zähe ist, daß sie sich feilen, drehen
und bohren läßt, daher außer zu Gypsformen und Kitten noch
vielseitige Verwendung, z. V. zu Domino- und Schachsteinen, zu

Würfeln, Broschen, Dosen u. dgl. zuläßt. Ein Gemenge von

Gyps mit 8 Proc. gepulverter Eibifchwurzelverzögert das Hart-
werden noch längere Zeit und erhöht die Zähigkeit der Masse.
Sie läßt sich mit der Nudelwalze aufGlasflächen zu großen und

dünnen Platten auswalzen, die beim Trocknen niemals springen,
sich leicht vom Glase ablösen und schon durch’s Reiben Politur
annehmen. Mit Erd- oder andern Farben gefärbteMassen geben
durch geeignetes Zusammenkneten sehr schöneMarmorimitationen.

Auch kann die Masse erst nach dem Trocknen durch in Wasser
löslicheFarben gefärbt und nachher durch Tränken init Leinöl-

firniß, durch Poliren oder Lackiren wasserdicht gemacht werden.

Welche Vortheile daraus der Schlosser erzielt, der der Masse zur
noch größerenHärtung seine üblicheEisenfeile zufügenkann, der

Spiegelrahmen-Fabrikant, — der niemals ein Springen seiner
Fabrikate zu gewärtigenhat, bedarf wohl kaum der Erwähnung.
Aber auch dem Chemiker und Fabrikanten wird diese billige
Mischung zum Lutiren von Gefäßen aller Art vortreffliche Dienste
leisten. Je nach der Feinheit und Reinheit des Gypses bedarf
derselbe einige Procente mehr oder weniger Wasser, weshalb ein

genaues bestimmtes Verhältniß von demselben nicht angegeben
werden kann. Zu vielen Zweckenbraucht das erwähnteEibisch-
pulver nicht von besterQualität gefertigt zu sein.

Durch eine frisch angefertigte Masse, sowie durch Vorlagen
von Gypsformen, Schachsteinenu. dgl. bestätigteHerr E. Puscher
in einem Vortrage im Nürnberger Gewerbeverein die vorzüglichen
Eigenschaftendieser Masse. (Kunst- und Gewerbe.)

VerbesserteConsirnetionvon Dampfkesseln.
Von Green ckz Sohn zu Wakefie«ld.

Die Kesselfabrikanten E. Green ckz Sohn auf den Phönix-
werken zu Wakefield haben sichkürzlichVerbesserungen an Dampf-
kesseln patentiren lassen, welche vornehmlich in einer solchen An-

ordnung von Kesseln und Siederöhrenbestehen, daß größereHeiz-
flächeals gewöhnlicherlangt und gleichzeitigein leichteres Reinigen
und Repariren des Kessels möglichwird. Die bezüglichenAb-

bildungen geben eine klare Vorstellung der Green’schenEonstruction.
Fig. 4 zeigt den Längsdnrchschnitteines Kessels mit vier

horizontalen Röhren an, welche ganz nahe neben einander auf
das Mauerwerk b aufgelagert sind, sodaß kein Zwischenraum
zwischenihnen bleibt. Jn Folge dessen werden sie-von deu Ver-
brennungsgasen auf ihrer Unterseite bespült und erhalten«hier-
durch eine großeMenge Wärme, ehe die Gase auf ihrem Wege
zur Esse rückwärts über dieselben wegstreichen. Aus dem Quer-

schnitt Fig. 5 ersieht man, daß fast die ganze äußereOberfläche
der Röhren als Heizflächedient, da sie einander nur an einer

Stelle des Umfanges berühren. Jede Röhre ruht in der Nähe
ihres hinteren Endes auf einem Ständer oder Träger c, welcher
der Passage der Flamme einen gewissenWiderstand entgegensetzt-
was zur Erhöhung der Wirksamkeit derselben beiträgt. An der

Oberseite haben die Röhren eine Reihe von Löchern, über wel-

chen konischeRöhren d befestigt sind, mit den engen Enden nach
·unten, um so einen verhältnißmäßigweiten Raum dazwischenfrei
zu lassen, in welchen ein Mann behufs der Reinigung von Ruß
ec. einsteigeukann. Diese Röhren sind an ihrem oberen, weiteren

Theile durch kurze Stutzen f mit einander verbunden, sodaßder

in einer Röhre erzeugte Dampf sich mit dem der anderen ver-
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mischen kann und ein großerDampsrauni, entsprechend den Di-

mension-en des Kessels, erlangt wird. Jede der konischeiiRöhren
ist mit einein Deckel oder einer Kopfplatte g versehen, welche an

eine nach innen gebogeneFlantsche der Röhren angeschraubt ist;
die Ränder der Deckel liegen deshalb ganz oder nahezu bündig
mit den oberen Rändern der Röhren. Auf diese Weise legen sich
die Röhren dicht neben einander und hindern die Verbrennungs-
gase, gegen das Deckengewölbeaufzusteigen,ehe sie ihre Hitze an

den Kessel abgegeben haben. Von der hinteren Kesselmauer h

erstreckt sich eine Platte i bis in geringe Entfernung von der vor-

deren Mauer, um einen Zug nach rückwärts längs der Röhren

zu bilden. Jn Folge dieser Einrichtung wird fast alle Wärme

der Verbrennungsgase von den Röhren absorbirt, ehe die Gase
die Deckel erreichen, und die etwa noch übrigeMenge wird von

den oberhalb der Platte befindlichenRöhrentheilenausgenommen,
sodaß die Gase sehr abgekühltin die Esse treten. An der mittel-

sten Röhre jeder Reihe werden in der Regel die Zweigdainpfrohre
le befestigt, welche alle in ein einziges zur Maschine führendes
Hauptdampfrohr l münden.

Die Stirnenden der horizontalen Röhren ruhen auf dem

Kesselmauerwerk, direct oberhalb der Heizthürem foder Thüren)

und ragen etwas aus deni Mauerwerke hervor, uni ein leichtes
Entfernen der ihre Enden verschließendeiiDeckel n zum Zwecke
des Reinigens oder Reparirens zuzulassen. Gerade oberhalb der

Röhren sind Putzthüren o angebracht, nach deren Oeffnung der

Ruß nach vorn gekratzt oder nach hinten gestoßenwerden kann.

Das Speiserohr p, ist am Stirnende der einzelnen horizontalen
Röhren angebracht; bei dieser Stellung ist es gegen die directe

Einwirkung der Hitze geschütztund empfängtdoch so viel Wärme
von .dem Ofen, Um das Wasser vor dem Eintritte in den Kessel
zu erwärmen; natürlich kann es nach Belieben auch an anderen

Stellen angebracht werden. Um diese Kessel von geringem Ge-

wichte bei hinreichender Festigkeit zu machen, sind sie aus Stahl-
blechen gefertigt; die Abmessungen sind so gewählt, daß ein Mann

überall in’s Jnnere oder zwischen die einzelnen Theile kriechen
kann, um sie zu reinigen. «

Der hier dar-gestellte Kessel hat vier

Reihen von Röhren innerhalb des gemeinsamen Mauerwerkes
von einem Ofen geheizt; doch kann natürlicheine größere oder

geringere Röhrenzahlangewendet werden, je nachdem der Kessel
von größereroder geringerer Stärke sein soll.

f

(Nach engl. Quellen d. P. E. 1870.)

HemerblicheAalizen und Recepte

Färben falscherKorallen.
Die Masse, aus welcher die falschen Korallen hergestellt werden, ist

gewöhnlichAlabaster. Zum Färben derselben macht man ein Bad aus
1 Loth Weinstein, 122Loth Zinncomposition und 1Quart Wasser zurecht.
Die Zinneoinposition wird hergestellt ans 8 Th. Salpetersäure, 1 Th.
Salmiak, 1 Th. Zinn nnd 25 Th Wasser. Diesem Bade giebt man so
Viel gepulverte Cocheiiille zu, als zur Sättigung erforderlich ist, und bringt
zum Sieben Nach dein Sieden läßt man das Bad erkalten und becau-
tirt. Jn diese klare Fliissigkeit bringt man den Alabaster, erhält ihn etwa
eine Stunde lang darin im Sieden, läßt ihn dann an der Luft trocknen
und endlich 2 bis Z Stunden lang in einem Bade aus gleichen Mengen
Steariniäure und Wachs liegen. Wenn die Gegenstände aus dieser Mi-

schung kommen, wischt man sie mit Papier ab und polirt sie dann mit
einem nicht zu harten Körper. (Musterztg. s. Färberei.)

SmirgeL
Die reichhaltigsten Lager finden sich bekanntlich ans Naxos und bei

Smyrna. Der von Naxos bildet die beste Qualität, war aber immer

verhältiiißmäßig theiier und sein Preis hat sich noch höher gestellt, nach-
dem die griechische Regierung vor zwei Jahren die Smirgelgrubeii aus
Naxos an die Pariser und Londoner Firma Evans, Erlanger se Comp.
für die Dauer von 7 Jahren gegen eine jährliche Summe von 660,000
Franken verpachtet hat· Der Preis für Naxos-Sniirgel ift nämlich jetzt
von 11 auf 17 Drachmen per Centner franeo Bord in Shra gestiegen.
Jn Smhriia zahlt man dagegen für die bessere Sorte Smirgel nur 35

Piaster, also kaum halb so viel. Jn England hat sich vor einigen Jah-
ren eine Gesellschaft Levant Mineral Company gebildet, welche sich iii
den Besitz·der Gesammteiiisuhr des Sinirgels aus Kleinasien zu bringen
strebt Sie bezog jährlich 50,000 bis 60,000 Centner und verpflichtet sich,
diese Partie»regelmäßig zn 6 Pfd. Sterl. die Ton fraiico Bord abzu-
nehmen. Die Mitglieder der Gesellschaft, größtentheils selbst Smirgel-
coiisumenten, sowie noch andere Eonsumenten, erhalten den Smirgel danii

zn 9 Pfd Sterlv «

Diese Compagnie hat auch neue Gruben vorzüglichen
Smirgels acquirirt. Das im letzten Jahre zum Versaiid gebrachte
Smirgelquantum wird auf 86,000 Centner geschätzt. J M. Stöckel in

Smhrna. (Polyt. Centralbl.)

Ganservirungder Gier.

Reiaumur hat angeraihen, behufs der Eonservirung der Eier die

Schale derselben mit Fett zu bestreichen, nnd neuerdings hat Violette wie-
der auf dieses Mittel aufmerksam gemacht, mit welchemer gute Erfolge
erzielt haben will· Am 1. August 1867 wurden von ihm zehn Eier mit
Leinöl und zehn andere mit Mohnsamenöl mit dem Finger leicht ange-
strichen; zwei andere Eier blieben unbestrichen. Alle 22 Eierblieben auf
einer 3 Linien hohen Schicht Sand neben einander liegen, ohne sich zu

berühren. Nach drei und sechsMonaten wurden sie wieder gewogen iind

nach der letzten Zeit geöffnet. Die nicht angestricheneiiEier hatten nach
drei Monaten Ule nach sechs Monaten 18 Proc. ihres Gewichtes ver-

loren, waren beim Oeffiien halb leer und hatten deii Geruch fauler Eier.

Dagegen betrug bei den mit Oel bestricheneii Eiern der Verlust nach drei
Monaten nur 2,91 Proc. und nach sechs Monaten 4,51 Procent. Kürz-
lich hat Stanislaus Martin nun darauf hingewiesen, daß »dasUeber-

zieheii der Eier niit Collodium ein gleich günstigesResultat liefert. Vor
dem Oelen hat dieses Verfahren den Vorzug, daß der Collodiumüberzug
augenblicklichtrocknet, und daß die Farbe der Schale schön weiß bleibt.

Am besten ist es, den Ueberzug mit einem Pinsel herzustellen;rascher aber
kommt man zum Ziele, indem man die Eier in.«.·" rdm Gefäße
mit Collodiuiiilösungiibergießt und die Flüssigkeit ani durch eine ani

Boden angebrachte Oeffnung ablaufen läßt-
(Blätter für Gewerbe, Technik und Jndustrie.)

Literarisiljer Zweigen
Handbuch der chemischenIlechnologie zum Gebrauche bei Vorlesungen an

Universitäten, technischen Hoch- und Mittelschnlen, sowie zuin Selbst-
uiiterrichte für Chemiker, Techniker. Apotheker, Verwaltun· sbeamte und

Gerichtsärzte, von Riidolph Wa iier. 8. Aufl. it 336 Holz-
"schnitten. Leipzig 1871, bei Otto s iegand.

Wir begrüßenmit Freuden die 8. Aiiflage»des trefflichen Werkes,
ivelches in derselben ans dem ,,Leitfadeii«der sruheren Auflage zu einem

Handbiiche sich erhoben hat. Die erste Anklageerschien im J.1850
und ist also seit dieser Zeit alle 2—8 Jahre eine neue Auslage nöthig
gewesen, gewiß die beste Kritik des Werkes!· Wie ans der Vorrede zu
ersehen, erscheint die 8. Anflage nnter Mitwirkungdes Verfassers auch
in französischernnd englischer Sprache, wahrend die 7. Auflage zwar
ohne Wissen des Verfassers in das HolläiidischeübersetztWorden war.

Jn der neuen Bearbeitung des Buches ist den Fortschritten der

Technik seit dem Erscheinen der letztenAnflage gewissenhastRechnung
getragen und sind namentlich die Abschnitte über die chemischeFarben-
industrie wesentlich erweitert und vervollstäiidigtworden. Den Ab-

schnitt VIIl über die Heiziing, welcher,wie wir gern anerkennen, das

Nothwendigste darbietet, möchtenwir bei einer neuen Auslage in noch
umfassenderersund eingehenderer Weise behandelt sehen. Die genaue
Kenntniß der Eigenschaftender Breunmaterialien und deren zweck-
mäßigsteVerwendung wird bei dem fortwährendsteigendenWerthe der-·
selben in Folge des stets höher werdenden Eonsums immer wichtiges-»
sodaß eine Verbreitung und Vermehrung dieser Kenntniß durch ein so
viel gelesenes Buch wie die Wagner’scheTechnologie als sehr verdienst-
lich iini unsere iiational-öconomischeiiInteressen bezeichnet werden mußt
Eine Vermehriingdes Umfanges des Werkes und eilt dadurch veranä
laßter höherer Preis dürfte von dem technischenPublicum beider hohen
Wichtigkeit des behandelteii Gegenstandes sicher gern acceptirt werden.

«

Die Ausstattung des Werkes ist ausgezeichnet, der berühmtenVer-
lagsbuchhandlung angemessen,der Druck ohiigeachtet der Kleinheit des

,

«-

Satzes deutlich-

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungenan

Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten-.
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